
Jnſertionspreis: die fünfgeſpaltene Korpuszeile 12 Pfg.

nſeraten- Annahme in der Expedition dieſes Blattes, Zeitzerſtraße 10
koinplizierte Anzeigen

müſſen am vorhergehenden Tage in unſeren Händen ſein.

Erſcheint wöchentlich 3 mal und zwar Montag, Mittwoch und Freitag

is ſpäteſtens vormittags 10 Uhr. Größere un

abends 7 Uhr für den folgenden Tag.

nzeige
und Amgegend.

Amtliches Bublikationsorgan für die Stadt Teuchern.

Vierteljährlicher Bezugspreis: durch unſere Exvedition 1 Mk. 15 Pfg.
von unſeren Boten ins Haus gebracht 1 Mk. 25 Pfg. und durch den

Bierteljährliche und monatliche Abonnements werden außer in der
Expedition,

9

Briefträger 1 Mk. 30 Pfg.

Zeitzerſtraße 10, auch von unſeren Boten und allen
Kaiſerl. Poſtanſtalten angenommen.

Gratisbeilagen „Jluſtriertes Sonntagsblatt ſeitig), „Landn irtſchaftliche Mitteiinngen“ (4 ſeitig), Jluſtriertes Beiblatt „Lachpillen ſeitig).

x 44. 55. Jahrgang
4Die Hindenburg-Feier.

Das de t che Volk iſt ſich des unausſprechlichen Dankes
bewußt, den es ſeinem großen Feldmarſchall für die Be
freiung des Vaterlandes von der Ruſſenflut und für den
Dauernden Schutz gegen die Gefahr aus dem Ofen ſchuldig
iſt. Das hat Feld marſchall v. Hindenburg durch unzählige
Kundgebungen von fern und nah erfahren, das haben ihm
ſein Kaiſer und ſein Generalſtabschef in beredten Worten
zum Ausdruck gebracht. Die wahrhaft herzlichen Worte,
mit denen der Kaiſer ſeinen lieben Felbmarſchall beglück
wünſchte und ſeines unauslöſchlichen Dankes verßicherte,
haben nicht nur im Herzen des Gefeierten, ſondern im

ganzen deutſchen Volke ein lebhaftes Echo erweckt. Jn
ſeiner Weiſe zeichnete der Chef des Stabes Hindenburg,
Generalleutnant Ludendorff, das Lebenswerk des Felb-
marſchalls, deſſen Hintergrund das werdende Deutſchland
war. Der Redner gedachte in einem von den Herren des
engeren Stades veranſtalteten Feſtakte der Ereigniſſe von
1866 und 1870. Deutſchland entſtand, und die Welt horchte
auf. Dem deutſchen Volk ward der alte Rock zu eng, es
ſtrebte hinaus und wurde unbewußt und bewußt ein Rivale
der großen Mächte, die da glaubten, die Welt beherrſchen
zu dürfen. England erkannte dies, und ſo entſtand der
Weltbrand, der nur damit enden kann, daß Deutſchland
und Mitteleuropa die Machtſtellung erlangen, die ihnen
gebührt.

Dann ſchilderte der Redner in kurzen, markanten Zügen
die militäriſche Laufbahn des Jubilars. Der Weg von
Tannenberg bis zu den Schlachten am Naroczſee und vor
Dünaburg und Jacobſtadt machten den Namen des
Marſchalls unſterblich. Er hat Sie, ſo wandte ſich der
Redner direkt an den Gefelerten, dem Herzen des deutſchen
Volkes zugeſührt, das an Sie glaubt und auf Sie hofft.Dem Eridht ihrer Treue möchten die Herrn des engeren

Stabes, ſo ſchloß Ludendorff, Ausdruck geben, durch die
Uebecreichung einer Büſte Hindenburgs von Manzels
Meiſterhand. Der Berliner Bildhauer, Profeſſor Manzel,
ein Schüler von Schaper, iſt der Schöpfer des Werkes „Der
Friede durch Waffen geſchützt“. Feldmarſchall v. Hindenburg
erwiderte mit kurzem, innigem Dank; er ſei ſo bewegt, um
viele Worte machen zu können. Die Büſte werde ſeinen
Erben ein ſchönes Andenken ſein. Was ſeine Mitarbeiter
ihm ſeien, das wüßten ſie ſelbſt und er am beſten. Bei
einem Frühſtück, das im Anſchluß an den Feſtakt ſtattſand,
brachte der Feldmarſchall den Trinkſpruch auf den Kaiſer
aus und wünſchte ſeinen treuen Mitarbeitern, daß ſie alle
einmal, wenn ſie dereinſt in ſein Alter kämen, ebenſo dank
bar, glücklich und zufrieden auf die Vergangenheit zurück
blicken möchten, wie er ſelbſt das tue.

Einen politiſchen Anklang hatte die Rede, mit der der
Generalſtabschef des Weſtens, Generalleutnant v. Luden
dorff, den Marſchall ſeierte. Er wies darauf hin, daß auch
viele Offiziere, die nicht mehr feldverwendungsfähig ſeien,
dem Vaterlande ihren Dienſt zur Verfügung geſtellt hätten,
von dem Wunſche beſeelt, in dieſer Zeit in Feindesland zu
Dienen. Dieſer Drang ſei der Ausdruck jenes von unſeren

mit ſolchem Haß verfolgten Militarismus, der in
Wahrheit nichts anderes ſei, als der Ausdruck glühender
Liebe zum Vaterlande und der klaren Erkenntnis, daß ſich
jeder unter Zurückſtellung ſeiner Perſon ſelbſtlos in den
Dienſt des Voterlandes zu ſtellen habe. Solcher Geiſt der

bürge dafür, daß jeder zur Verwaltung des
andes ſein Beſtes hergebe. Schon vor 100 Jahren hätten

große Teile des Landes unter preußiſch deutſcher Verwal
kung geſtanden, und, wie kurz auch dieſe Zeit geweſen ſei,
ſo hätte ſie genügt dem Lande Segen zu bringen. Dieſer
Segen ſoll dem eroberten Lande von Neuem zuteil werden.
Krendiger Herzens habe man dies aus des Reichskanzlers

ede vom 5. April vernommen, die ſo lebhaften Anklang
im Stabe des Oberbefehlshabers Oſt gefunden habe. Die
bedeutungsvolle Anſprache klang in ein Hoch auf den Feld
marſchall aus.

HindenburgFeiern gab es im ganzen Reiche. Sie
trugen ein beſonderes Gepräge in den Orten Oſtpreußens,
die unter der ruſſiſchen Gefahr unmittelbar gelitten hatten
und in Hindenburg ihren Retter grüßen. Auch Hannover,
der Wohnſitz des Feldmarſchalls, hatte beſondere Feiern
vweranſtaltet. Aber überall in deutſchen Landen wurde des
Helden an der Oſtwacht mit inniger Liebe und Dankbarkeit

edacht, wie auch zahlreiche deutſche Bundesfürſten dem
ubilar ihre Glückwünſche überſandten. Nicht weniger als

acht oberſchleſiſche Städte ernannten Hindenburg zu ihrem
Ehrenbürger, und jede der acht Städte faßte den Beſchluß
einſtimmig. Es ſind das: Beuthen, Gleiwitz, Königshütte,
Myslowitz, Neiße, Oppeln, Ratihor und Tarnowitz.

Der Welkkrieg
Großes Hauptquartier, 8. April 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Auf dem linken Maasufer erſtürmten Schleſier
und Bayern zwei ſtarke franzöſiſche Stützpunkte
ſüdlich von Haucourt und nahmen die ganze feindliche Stel
lung auf dem Rücken des Termidenhügels in einer Breite

Di
von 2 Kilometern.

Der heute früh verſuchte Gegenſtoß ſcheiterte völlig.
Unſere Verluſte ſind gering, diejenigen des
Gegners, auch in Folge des heimtückiſchen Verhaltens
einzelner, beſonders ſchwer. Außerdem wurden
15 Gffſiziere, 699 Mann unverwundet gefangen,
darunter zahlreiche Rekruten der Jahresklaſſe 1916.

Auf den Höhen öſtlich der Maas und in der
Woevre war die beiderſeitige Artillerie tätig.
An Hilſenfirſt (ſüdlich von Sondernach) in den Voge
ſen ſtieß eine kleine deutſche Abteilung in eine vorge
ſchobene franzöſiſche Stellung vor deren Beſatzung bis auf
21 Gefangene im Kampfe fiel. Die feindlichen Grüben
wurden geſprengt.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die ruſſiſchen Angriffe blieben auch geſtern auf einem

ſchmalen Frontabſchnitt, ſüdlich des Naroczſees beſchränkt
und wurden glatt abgewieſen.

Balkan Kriegsſchauplatz.
Nichts neues.

Großes Hauptquartier, 9. April 1916.
Die Lage iſt auf allen Kriegsſchanplätzen im Allgemeinen

unverändert.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Einzwängung der franzöſiſchen Anmarſch

ſtraßzen. Durch unſere neuen erfolgreichen Vorſtöße weſt
ch der Maas ſind die Franzoſen öſtlich des Caillette Waldes
auf einen Raum zurückgedrängt, der ſowohl auf dem linken
wie auf dem rechten Maasufer nur wenige Anmarſchſtraßen
beſitzt. Für die Front auf dem Weſtufer kommt vor allem
die Straße Avocourt-Esnes Montzeville Bethelainville
in Betracht, die ſich von dort weiter nach Verdun hin zieht.
Nach den franzöſiſchen Berichten iſt aber dieſe Siraße haupk
ſächlich in ihren Verkehrsknotenpunkten Esnes und Montze
ville, ſchon heſtig von uns beſchoſſen worden. Auch die
Verlängerung dieſer Straße nach Haucourt hin ſowie nach
Bethincourt zieht ſich zwiſchen verhältnismäßig ſteilen
Höhen, die den raſchen Erſatdienſt an Truppen und vor
allem Munition auf dieſen Straßen und der dicht anliegen
den, verhältnismäßig begrenzten Ebene beträchtlich ein
ſchränken. Denſelben Schwierigkeiten begegnet det franzöfiſche Verteidigungsdienft auf dem oſtuſe bei dem ſo

heiß umſtrittenen CailletteWalde.
Wir haben hier die Straße, die von Verdun ſcharf Oſt

lich des Forts St. Michel einmal über Fleury nach Douau-
mont und dann über das Fort Tavanne nach Avaucourt
und weiterhin verläuft. Dieſe beiden Straßen ſchließen eine
Ebene ein, die im Süden von dem Wald und dem Höhen
rücken der Cote der Belleville und der Cote St. Michel de
grenzt wird, im Norden von dem Cailllette-Wald. Das
Höhengelände iſt hier ſo ſteil und der Wald durch dichten
Beſtand an Unterholg ſo undurchdringlich, daß hier wo
möglich noch mehr als im Nordweſten Anmarſch, Ent
faltung und Entwicklung der Truppen auf dieſen Straßen
und der bezeichneten Edene begrenzt ſind. Dieſe Schwierig
keiten werden nach einer Darſtellung der „Tägl. Rundſch.“
dadurch noch erheblich geſteigert, daß auf beiden Ufern
unſere Artillerieſtellungen mit großem Geſchick ſo angelegt
find, daß ſie das vor ihnen liegende Gelände nicht nur
abſolut beſtreichen, ſondern überdies nach den verſchiedenften
Seiten eine gute Flankenwirkung ausüben können. Dies iſt
auch der Grund, weshalb alle franzöſiſchen Gegenangriffe
o ſchnell von uns abgewieſen werden können.

Oeſtlicher Kriegsſchauplaß.

Die ruſſiſchen Angriffe blieben auch am Tage des
Militärjubiläums von Hindenburg auf einen ſchmalen
Frontabſchnitt ſüdlich des Narocz-Sees beſchränkt und
wurden glatt abgewieſen

Rußland leidek Mangel an Fleiſch und Mehl.
Nachdem bereits im Februar eine Anordnung getroffen war,
in ſämtlichen Lazaretken für Verwundete und Kranke di
Fleiſchſpreiſen am Mittwoch und Freitag abzuſchaffen, wurde
dieſe Anordnung von dem neuen Kriegsminiſter ſoeben auch
auf die Truppen an der Front ausgedehnt. Jn den Wolga
Pege Weh den Weizgenkammern Rußlands, wurde eine

enge Regelung des Weizenverbrauchs angeordnet. Jn
denjenigen Teilen Rußlands, die beſtändig unter Lebens
mittelmangel leiden, herrſcht vielfach Hungersnot. 30 000

V e r d Koloniſten ſollenener Meldungen zufolge in der Richtung nach Ound dem Ural ntervege ſeien. tung vatg Orenburs

Luftangriff auf eine ruſſiſche Flugſtation.
Berxlin, 9. April. Am 8. April griffen 4 Marine

flugzeuge die ruſſiſche Flugſtation bei Papensholm bei Kiel

kond auf Oeſel an. Die Station wurde mit 20 Bomben
belegt. Von 4 zur Abwehr aufgeſtiegenen feindlichen Flug
zeuge wurden zwei zur Landung gezwungen. Trotz heftiger
Beſchießung ſind unſere Flugzeuge unbeſchädigt zurückgekehrt.

Der Balkankrieg
e S

Die Lage iſt im allgemeinen noch immer unverändert.
Daß die franzöſiſchen und engliſchen Truppen auch in
Saloniki erreichbar ſind, erfährt man aus den jetzt erſt ein
getroffenen Meldungen Ahener Zeitungen über den Luft
angriff auf die genannte Hafenſtadt. Nicht weniger als 28
Flugzeuge erſchienen plötzlich über dem engliſch franzöſiſchenTruppenlager und warfen mindeſtens 1000 Bomben ab,

daß dieſe ungeheure Menge von Bomben verheerende
Wirkungen angerichtet hat, iſt ſelbſtverſtändlich. Eine
Bombe zerſtörte das Muniſions- und Pulvermagazin der
franzöſiſchen techniſchen Abteilung. Die furchtbare Detonation,
die die Exploſion der Pulvermaſſen verurſachte, machte die
ganze Stadt erzittern.

Der ikalieniſche Krieg.
Cadornas inhaltloſe Berichte verſtimmen auch die Kriegs

hetzer in Jtalien bereits, die anderes erwartet hatten und
den Boden unter ihren Füßen abbröckeln ſehen. Die Be
ſchießung von Görz, das ſchon ſo viel erduldet und ſich
ſtets ſiegreich behauptet hat trotz aller Eroberungshoffnungen
Cadornas, iſt erneut aufgenommen worden. Am Rauch-
kofel-Rücken in Südtirol war es einer feindlichen Abteilung
gelungen, ſich auf einem Sattel feſtzuſetzen. Oeſterreichiſche
Truppen ſäuberten ihn vom Feinde, nahmen 122 Jtaliener,
darunter zwei Offtziere, gefangen und erbeutelen zwei
Maſchinengewehre. Einen Angriff unternahmen die Jtaliener,
entſprechend früheren Beſtrebungen in der Richtung au
Panarotta Frawort bei Sankt Osvaldo, bei Höhe 1451
weſtlich Roncegno, unterſtützt durch ſchwere Artillerie. Sie
wurden abgewieſen. Dasſelbe Schickſal erfuhren ſie im
Ledrotale. Jn der Gegend des Punta d'Alviolo, nördlich
des Tonalepaſſes, auf welchem die Gegner in Reſpektdiſtanz
einander gegenüber eingegraben liegen, haben die Oeſter
reicher durch Minenſprengungen ein Stück Frontlinie geſprengt

Der kürkiſche Krieg
ZJn Meſopotamien iſt die Lage unverändert, d. h. die

eingeſchloſſene engliſche Armee Townshend hat keine Mög.
lichkeit zur Rettung gefunden. An der Kaukaſusfront fanden
an verſchiedenen Abſchnitten unbedeutende Zuſammenſtöße
von Aufklärungsabteilungen ſtatt. Bei einem dieſer Zu
ſammenſtöße machten die Türken 80 Ruſſen zu Gefangenen.
An den Dardanellen wurde ein feindliches Flugzeug abge
ſchoſſen, das ins Meer ſtürzte und verſank, ohne daß es ge

lang, die Jnſaſſen zu retten.
Deutſcher Reichskag. e
42. Sitzung vom 8. April. e

12 Uhr 15 Min. Am Bundesratstiſch: Lisco, Helffe
rich. Eingegangen iſt die Novelle zum Kaligeſetz. Auf der
Tagesordnung ſteht zunächſt die nochmalige Abſtimmung
über den Antrag der Abg. Dr. Müller und Dr. Junck betr.
die Mindeſtſtrafen im Militärſtrafgeſezbuch. General v.
Langermann, erklärt, daß der ſtellv. Kriegsminiſter lebhafte
Bedenken gegen den Antrag habe. Der Antrag wird hie
rauf gegen die Stimmen der Konſervativen angenommen

Es folgt die Beratung des Etats der ReichsJuſtizverwaltung. Eingegangen iſt ein Antrag verſchiedener Par

teien auf Aufhebung der Verordnung über die Entlaſtung
der Gerichte. Abg. Lieſching (f. Vg.) erſtattet einen länger
als einſtündigen Bericht über die Kommiſſionsverhandlungen.

Abg. Heine (Sozd.): Die Entlaſtungsverordnung hat
vielleicht nicht dem entſprochen, was das Publikum davon
erwartet hat, ſie berührt ganz verwickelte Fragen, die nicht
verſuchsweiſe entſchieden werden ſollen z. B. Einſchränkung
der Berufung. Es iſt ſehr zu beklagen, daß jetzt trotz des
geſegneten Burgfriedens ſo viel offizielle Beleidigungsklagen
angeſtrengt werden. Es muß hierbei die durch den Krieg
hervorgeruſene Aufregung berückſichtigt werden. Die Be
ſtimmung über den Nichterſatz der Anwaltsgebühren iſt ohne
jede Anhörung der Anwälte erfolgt. Der Lübecker Senator
Poſſehl und ſein Prokuriſt ſind jetzt von der Anklage auf
Hochverrat wegen Lieferungen an das feindliche Ausland
freigeſprochen worden. Derartige Anklagen darf man über
haupt nicht erheben, wenn die Vorunterſuchung nicht die
Sicherheit gibt, daß eine Verurteilung erfolgen wird. Da
durch wird Beunruhigung in unſer Rechtsleben hinein
getragen.

Staatsſekretär Lisco: Die Bundesrats Verordnung
iſt ſorgfältig erwogen worden und hat auch prächtig ge
wirkt. Eine Spitze gegen den Anwaltsſtand iſt darin nicht
enthalten, die Verordnung iſt tatſächlich durch die Einbe
rufung zahlreicher Juſtizbeamten notwendig geworden und
wurde auf Grund des Ermäßigungsgeſetzes erlaſſen. Der
Bundesrat wird zu der Reſolution Stellung nehmen.
Die Vorprüſung im Fall Poſſehl iſt eingehend geweſen,
über die Eröffnung des Verfahrens haben die Hauptſenate
des Reichsgerichts entſchieden.

Abg. Dove (f. Vp.): Der Reſolution ſtimmen wir zu,



weil die Verordnung einen zu tiefen Eingriff in die Rechts
pflege bedeutet. Man muß vorbauen, daß keine laxere
Praxis etwa nach dem Kriege Platz greift. Der Anwalt
a hat im Kriege glänzendes geleiſtet, er muß in der

echtſprechung vollſtändig gleichberechtigt ſein. (Beifall.)
Abg. Funck (natl.): Der Prozeß Poſſehl iſt nicht vor

den vereinigten Senaten, ſondern vor dem Strafſenat des
Reichsgerichts verhandelt worden, der auch die volle Ver
antwortung trägt. Wir müſſen erſt die Einzelheiten des
Prozeſſes abwarken, ehe wir hier Vorwürfe erheben. (Abg.
Heine ruft: Ein wahnwitziger Strafantrag!) Nein, Sie
dürfen nicht ſolche Angriffe gegen den Reichsanwalt richten.
(Zuſtimmung.) Die Entlaſtungs- Verordnung ſcheint wirklich
ein Fehlgriff geweſen zu ſein. Zu Experimenten iſt die

r eit nicht geeignet. Die Konkurs und Zwangs
erwaltung bedarf nach dem Kriege einer Reform.

Staatsſekretär Lisco: Eine Vorlage über den außer
gerichtlichen Zwangsvergleich iſt in Ausarbeitung. Der
Prozeß Poſſehl iſt von den Strafſenaten und dem Reichs
anwalt mit Pflichtgefühl bearbeitet worden. Abg. Lands
berg (Sozd.) beklagt ſich, daß ſeinerzeit Frau Roſa Luxem
burg im Grünen Wagen zuſammen mit ſechs Frauenzimmern,
die wegen Uebertretung ſittenpolizeilicher Vorſchriften beſtraft
vwaren, transportiert wurde.

Nach einer Reihe perſönlicher Bemerkungen wird der
Ftat des Reichsjuſtizamts angenommen. Der Antrag der
Soz. Arbeitsgem. auf Aufhebung der Entlaſtungsverordnung
wird abgelehnt, die Entſchließungen des Ausſchuſſes werden
angenommen.

Es folgt der Elat des Reichsſchatzamts.
Abg. Liebknecht (wild): Jch will die Anleihetätigkeit

des Staatsſekretärs einer Kritik unterziehen. (Schallende
Heiterkeit) Wir müſſen genau unterſuchen, aus welchen

uellen die Mittel der Kriegsanleihe ſtamien, ob aus pri
vaten oder aus öffentlichen Mitteln. (Stürmiſche Rufe der
Empörung, viele Abgeordneten ſpringen entrüſtet von ihren
Sitzen auf und rufen: Unerhört! Das müſſen wir uns ge
ſallen laſſen! Da hört doch alles auf: Der Kerl gehört
ins Jrrenhaus?! Große allgemeine Erregung.) Lieb
jnecht ballt die Fäuſte und ſchreit in den Saal hinein.
Das Haus gerät in große Aufregung. Schlußrufe ertönen.
Einige Abgeordnete rufen: Herr Präſident, Sie müſſen uns
unſer Recht ſchaffen! Herunter von der Tribüne! Große
anhaltende Unruhe. Der Schatzſekretär ſpricht beruhi
gend auf einige ſehr erregte Abgeordnete ein. Der Präſi
dent läutet andauernd mit der Glocke. Als Liebknecht weiter
ſpricht, ertsnen Rufe wie: Schamloſigkeit! Hochverräter!
Das Wort entziehen! Großer Lärm.)

Präſident Dr. Kaempf: Nach der Geſchäftsordnung
kann einem Abgeordneten erſt das Wort entzogen werden,
wenn er dreimal zur Sache gerufen worden iſt. Abgeordneter
Mäller-Meiningen: Dann verrät er uns noch dreimal!
(Stürmiſche Zuſtimmungskundgebungen im ganzen Hauſe
Händeklatſchen auch auf den Tribünen.) Abg. Liebkaech
ſpricht weiter. Erneute Rufe der Empörung und Schluß
rufe. Abg. Hubrich geht erregt auf den Abg. Liebknecht los,
enkreißt ihm das Manuſkript und wirft es zu Boden,
Be die einzelnen Blätter umherflakkern. Stürmiſcher

eifall und Händeklaiſchen im Hauſe und auf den Tri
bünen. Liebknecht erhebt ſeine geballten Fäuſte und ſchreit
in den Saal hinein. Er wendet ſich dann an den Präſi
denten und ſpricht heftig auf ihn ein, ſodaß er zweimal zur
Ordnung gerufen werden muß.

Um das Rednerpult bilden ſich erregte Gruppen. Der
Abgeordnete Dr. MüllerMeiningen tritt voller Empörung
auf den Abgeordneten Liebknecht zu und macht ihm ent
rüſtete Vorhaltungen. Die Mitglieder der Soz. Arbeitsgem.
Henke, Dittmann und Zubeil ſtürzen ebenfalls zum Redner
pult und ſtellen ſich vor Liebknecht. Andere Abgeordnete
drängen die Erregten auseinander. Jm ganzen Hauſe
herrſcht lebhafte Unruhe und Aufregung.

Nach heſtigem Glockenläuten ſchafft der Präſident Ruhe
und erklärt: das Büro hat eben feſtgeſtellt, daß das Haus
beſchlußunfähig iſt. Die Sitzung muß daher abgebrochen
werden. (Lebhafter Beifall.) Der Präſident beraumt die
nächſte Sitzung auf Montag 3 Uhr an mit der Tages
ordnung: Etat des r a Herabſetzung
der Altersgrenze, kleine Etats. Auch nach Schluß der

Sitzung hat die allgemeine Erregung noch nicht nachgelaſſen.
Die Abgeordneten bleiben noch lange in Genvppen zuſammen
und beſprechen die letzten Szenen. Auch die Mitglieder der
alten ſozialdemokratiſchen Fraktion ſind äußerſt erregt. Der
Abg. Keil ruſt: Schmeißt doch den Kerl raus, dann hat dieſe
Sache ein Ende. Schluß 4 Uhr.

Holland.
Als ein zweites Griechenland läßt Holland ſich von

den Ententemächten, vorab England, nicht behandeln. Eifer
füchtig und mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln
wahrt es ſeine Neutralikät. Soeben wurde der zweiten
Kammer eine Vorlage unterbreitet, um im Hinblick auf die
We dent außergewöhnlichen Umſtände der Regierung

elegenheit zu geben, wenn dies notwendig ſein ſollte, früh
zeitig zur Einberufung der Jakresklaſſe 1917 übergehen zu
können, Die Stärke einer Jahresklaſſe beirug nach den
letzten Ergebniſſen 28 000 Köpfe, von denen etwa 23 000Mann ioſachuch zur Einſtellung gelangten. Die zur Jn
fanterie beſtimmten Leute werden zu zwei Drittel am 1. Ja
nuar, zu einem Drittel am 1. Oktober eingeſtellt.

S Beil der zweiten Leſung des Marineekakls, zu der
Kein Mitglied der hürgerliche Porteien oder der ſozialdemo
krafiſchen Mehrheit Kach der bereits vorher erfolgten ein
Mihinigen Annahme der gemeinſamen UBoot Reſolution
inehr das Wort verlangie, ſuchte der W Liebknecht ſelne
längſt vorbereitete Rede zu halten. it einem ſtarken
Altenbündel unterm Arm beſtieg er die Rednertrjbline und
wollte loslegen. Aber nicht nür der Jnhalt ſeiner Rede,
von der er trotz angeſtrengier Bemühungen nur einige Sätze
hervorbrachte, auch ſein perſönliches Verhalten gegen den
Präſidenten und ſeine unaufhörlichen Vorſtöße gegen die
Geſchäftsordnung machen dieſe „Abgeordneten“ in der Volks
vertretung unmöglich. Nachdem ſeine Anſtrengungen, die
vom Parlament erledigte UBootfrage von ſeinem Stand
punkt aus zu erörtern, durch den Präſidenten zuſchanden
gemacht worden waren, verſuchte er ſich mit den Urſachen
des Wechſels im Reichsmarineamt zu beſchäftigen.

Obwohl er ſelbſt zugeben mußte, darüber keinerlei
Kenntnis zu beſitzen, behauptete er unter ſtürmiſchen Proteſt
kundgebungen des ganzen Hauſes, Tirpitz ſei nicht wegen
Meinungsverſchiedenheiten in der UBootfrage gegangen,
vielmehr teile der neue Staatsſekretär v. Capelle darin
durchaus den Standpunkl ſeines Vorgängers, ſondern wegen
ſolcher hinſichtlich der Kriegsziele, ſoweit der Weſten in
Frage komme. Zur Formulierung eines ganzen Satzes ge
Jangte der Redner angeſichts des gerechten Unwillens des
Hauſes überhaupt nicht mehr. Nachdem ihm der zweite
Ordnungsruf erteilt worden war, wurde dem Redner das
Wort entzogen. Liebknecht verließ die Tribüne, indem er
dem Hauſe zurjef: Schämen Sie ſich! und zog ſich damit
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einen dritten Ordnungsruf zu. Der Mann, der ſelbſt von
ſeinen früheren Parteigenoſſen abgeſchüttelt wurde und von
niemandem mehr ernſt genommen wird, kann auch vom
feindlichen Ausland als Jnterpret der deutſchen Volks
meinung nicht mehr in Anſpruch genommen werden.

Das Pariſer Echo der Kanzlerrede über die Lage
atmet blinden Haß und ohnmächtige Wut, nicht anders iſt
es mit den Aeußerungen der engliſchen Preſſe über die
Rede beſtellt, während eine Anzahl italieniſcher Organe in
wutſchnaubenden Zurückweiſungen Franzoſen und Engländer
noch zu überbieten ſucht. Papier iſt geduldig. Mit Worten
hätten unſere Feinden ſchon längſt ganz Deutſchland ver
nichtet. Die blöden und ſinnloſen Schimpfereien der feind
lichen Preſſe, die nicht einmal mehr ſoviel Beſonnenheit
beſitzt, um ſachlich auf die Ausführungen des deutſchen
Reichskanzlers einzugehen, beweiſt den Tiefſtand der Blätter
und die Kopf und Hilfloſigkeit ihrer Leiter. Als bemerkens
wert bezeichnet es die „Voſſ. Ztg.“, daß keine einzige
Stimme darunter Rußland neue Treue ſchwört, dem
Rußland, das in ſeinem Länderbeſitz von 1914 durch die
erklärten Kriegsziele des Kanzlers am ſtärkſten bedroht wirb.
Vielleicht iſt dies der leſste Reſt ihres politiſchen Jnſtinktes,
der ſie fühlen läßt, daß dort eines der Hauptprobleme auch
dieſes Krieges, die hundertfährige oſteuropäiſche Frage, un
aufhaltſam und naturnolwendig entſchieden wird. Kein
Wort für Rußland, ſie zetern nur wegen Polen, in ſchlecht
verhehlter Wut, daß der Kanzler ſo klug, und auf erreichten
Tatſachen fußend, die Frage der Nationalitätenbefreiung,
die ihnen nur ein propagatoriſches Maulgeklapper war, in
unſer Programm geſchrieben hat.

Holländiſche, rumäniſche und ſchweizeriſche Stimmen
zur Kanzlerrede. Ein führendes holländiſches Blatt be
tkont, daß das Kriegsziel des deutſchen Reichskanzlers, die
Selbſtändigkeit Polens und die Freiheit der Oſtſee
provinzen unter der Deviſe „Los von Rußland“ kein Hin
dernis für eine neue Völlerharmon'ſe zu ſein brauche und
daß der Friedenskongreß ſich damit ſicher abfinden werde.
Jm Weſten bleibe der Stein des Anſtoßes dagegen beſtehen.Das Blatt ſchließt mit der Frage, ob die Beſeiigung des

Steins des Anſtoßes nicht dadurch möglich ſei, daß Deutſch
land die Eroberungen im Weſten zurückgibt und dafür die
verlorenen Kolonien wiederbekomme.

Jn ſehr bemerkenewerter Weiſe äußert ſich die rumä
niſche Preſſe. Eines der angeſehenſten Bukareſter Blätter
ſtellt den mächtigen Eindruck der Rede des Reichskanzlers
in allen politiſchen Kreiſen Rumäniens feſt. Die Macht der
Erklärungen betreffend Belgien, Polen und die anderen er
oberten Gebiete Rußlands fielen wie Keulenſchläge auf die
rumäniſchen Verbandsfreunde. Alle geben ſich auch Rechen
ſchaft, daß Deutſchland den Frieden diktieren wird und daß
dies kein zweifelhafter Frieden ſein wird. Die Ruſſenfreunde
ſind über die Erklärungen des Reichskanzlers vollſtändig
desorientiert. Sie geben zu, daß Rußland ſchlecht aus dem
Kriege hervorgehen wird. Nach ausführlicher Beſprechungder Grnnolagen, die Deutſchland für den Frieden geeignet

hält, bemerkt das Blatt: Ohne Zweifel kann Deutſchland
mit ſeiner militäriſchen Lage, ſiegreich an allen Fronten, in
keinem Falle einen andern Frieden annehmen, da es einen
wirklichen und dauerhaften Frieden haben will.

Ein ſchweizeriſches Blatt bemerkt: Die drei größten
Vorausſetzungen des Welkkrieges, die Rechnung auf die
ungeheure Ueberzahl der Alliierten, die Kalkulationen aus
der geographiſchen Lage auf die wirtſchaftliche Erdroſſelung
ſowie die großen Manöver, welche die wirtſchaftliche Blockade
zum finanziellen Zuſammenbruch vergrößern ſollten, ſind
vorzeitig zuſammengebrochen. So iſt das eigentliche Kriegs
ziel der Alliierten heute nicht mehr die Ueberwindung des
Gegners, ſondern auszuühalten im Widerſtande, um wenig
ſtens nicht beſtegt zu werden.

Die Sonnenzeit. Die öſterreichiſche Regierung iſt
grundſätzlich geneigt, dem deutſchen Beiſpiel zu ſolgen und
auch ihrerſeits die Sonnenzeit einzuführen. Ob auch Holland
ſich zu dem gleichen Schritt entſchließen wird, ſteht noch
dahin. Die holländiſchen Blätter, die ſich mit der Frage
beſchäftigen, verkennen nicht die Vorteile der Neuerung; be
zweifeln jedoch, daß die Regierung ſie einführen wird.

Reichszuckerkarken Die Regelung des Zuckerverbrauchs
im ganzen Reiche beſchäftigt gegenwärtig die in Betrachtkommenden Regierungsſtellen. Jrpendwelche Beſchlüſſe liegen

noch nicht vor, doch iſt wahrſcheinlich, daß dem Bundesrat
die Einführung von Reichszuckerkarten vorgeſchlagen wird.

Der Kiebitz kommt wieder zu Ehren? Nach dem
Vorbilde der früheren allfährlichen Sendungen von Kiebitz
eiern, die dem Fürſten Bismarck zu ſeinem Geburtstage
regelmäßig von verſchiedenen Selten, worunter „Die Ge
treuen von Jever“ in der Welt die bekannteſten geworden
ſind, dargebracht wurden, iſt auch fetzt, wie ſchon im vorigen
Jahre, des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg durch Dar
hringung einer Anzahl von Kiebitzeiern zu ſeinem fünfzig
fährigen Dienſtſubiläum gedacht worden. Beigefügt iſt der
Sendung von dem Sender, dem bekannten plattdeutſchen
Dichter Louis Viktor Jsraels zu Weener in Oſtfries
ein originelles plattdeutſches Verslein. e

Für die pommerſchen Oſtſeebäder. Jm Landes
in Stettin wurde unter dem Vorſitz des Ober

Präſibenten von Waldow die Kriegskreditbank für le
pommerſchen Oſtſeebäder G. m. b. H. mit einem Kapital
don 900 000 Mark gegründet, wobei der h Staat
mit 800 000 Mark, die Proving Pomimnern init 80r iünd ſonſtige Intereſſenten mit den un en 300 000 ar
beteiligt ſind. Die Bank wird ihre gkeit zum Beſtenſtſeebaber der Provinz Pommern baldigſt aufnehmen.

Adoption von Kriegerwaiſen durch Kriegerwitweg.
da zur Erkeichterung der

Adoptionen von Kriegerweiſen eine wichtige Verfügung er
laſſen. Zu ſolchen Adoptionen ſinden ſich nicht ſelten Krieger
wiiwen bvereit, die durch Annahme und Erziehung eines
Kindes Troſt finden wollen. Dieſen Annahmen bietet das
Bürgerliche Geſetzbuch inſofern ein Hindernis, als das
Adoptivkind einer Frau geſetzlich den Familiennamen erhält,
den die Frau vor ihrer Verheiratung geführt hat. Der
An der Adoption, das Kind als das eigene eheliche der

nnehmenden erſcheinen zu laſſen, wird dadurch gefährdet,
und es wird der Anſchein hervorgerufen, daß das ange
nommene Kind unehelich ſei. Eine Abhilfe iſt nur auf dem
Wege möglich, daß nach der Adoption von der Verwaltungs
behörde dem Kinde die Führung des ehelichen Namens der
Annehmenden geſtattet wird. Unter dieſen Umſtänden ſoll
Anträgen der annehmenden Witwen auf. Beilegung ihres
ehelichen Namens an das angenommene Kind tunlichſt ent
gegengekommen werden, ſofern ſich im Einzelfalle nicht be
ſondere Bedenken ergeben. Die nächſten Verwandten, Väter,
Brüder des verſtorbenen Ehemannes werden wegen Bei
legung ihres Famillennamens an das Kind allerdings zu
hören ſein, ſie ſind dabei aber darauf hinzuweiſen, daß durch
die Adoption oder durch die Namensbeilegung ein Erbrecht
des Kindes ihnen gegenüber nicht begründet wird.
Zur Saikgnſtreckung wird amtlich empfohlen, alle

Wäſche in weichem Waſſer einzuweichen und die ſchmutzigen
Stellen mit einem Seifenbrei zu bepinſeln. Geeignet iſt vor
allem Regenwaſſer. Zum Scheuern nicht farbiger Gegen
ſtände iſt keine Seife, ſondern Sodalöfung zu verwenden.
Ein weiteres Mittel iſt die Sreckung der Seifen: Man
ſtelle aus 250 Gramm Schälſeife, 200 Gramm Oberſchalſeife
und 250 Gramm Soda einen Seifenleim her, indem man
alles unter Rühren mit 4 Liter Waſſer bis zur Löſung kocht
und nach dem Erkalten und Durchziehen des Gefäßes durch
eine Flamme den feſtgewordenen Leim herausſtürzt. Zweck
mäßig ſind ferner die Gemiſche von Seife und Soda, die
als Waſchpulver oder Waſchmittel gebraucht werden, ſofern
dem Soda genügend Fettſäure zugeſetzt und das ſchädliche
Waſſerglas und Harz vermieden iſt. Eine nicht zu ſtarke
Sodalsſung wirkt kalt als Etnweichwaſſer auf Baumwollgewebe der geringen Aetzwirkung wegen nicht ſchädigend ein

Der Bundesrak.
Der Bundesrat beſtimmt, beſchließt, ordnet an.

Seit Kriegsbeginn iſt vom Bundesrat des Deutſchen Reichs
mehr die Rede geweſen wie vom Reichstag. Alle die zahl
reichen Verordnungen, die früher für ganz unmöglich ge
halten wurden nnd jetzt ebenſo ſelbſtverſtändlich durch
geführt ſind, von der Brotkarte bis zur Einführung
der vom 1. Mai ab gültigen Sommerzeit ſind auf den
Bundesrat zurückzuführen, von dem es heißt, daß er geſagt
und beſchloſſen hat. Das ſind kurze Notizen in den Zei
tungen, und deshalb wird vom Leſer nicht groß darauf ge
achtet. Was der Kaiſer und der Reichstag in Reichsange-
legenheiten beſtimmen, darauf wird genau geachtet, aber
aus dem Bundesrat hört man keine Reden, keine ſonſtigen
Einzelheiten, nur die trockenen Beſchlüſſe. Wer iſt der Bun
desrat, dieſe geheimnisvolle Macht, die ſo durchgreifende
Aenderungen im ganzen Reiche ſchafft

Der Bundesrat ſtellt die Körperſchaft des Deutſchen
Reiches dar, welche die einzelnen bundesſtaatlichen Re
gierungen vertritt. Er übt zuſammen mit dem Reichstage,
der Vertretung des Volks, zunächſt die Geſetzgebung aus,
bildet außerdem aber die ausführende Behörde. Der Reichs
tag beſteht bekanntlich aus 397 von Volke gewählten Ab
geordneten, der Bundesrat aus 61 von den Regierungen
ernannten Mitgliedern. Die Geſetze, die Bundesrat und
Reichstag in Uebereinſtimmung mit einander beſchloſſen
haben, vollzieht der Kaiſer. Nur diejenige Geſetze haben

alſo Gültigkeit, die vom Reichstage und Bundesrate im
gleichem Wortlaut beſchloſſen ſind, während die Zuſtimmung
des Kaiſers allein zu einem Geſetzentwurfe dieſem letzteren
noch keine Geſetzeskraſt verleiht. Außer dem mit dem Reichs
tage geteilten Recht der Geſetzgebung hat aber der Bundes
rat das Ausſführungs und Verordnungsrecht, und aus dem
letzteren ſchreiben ſich die zahlreichen Kriegsverordnungen her.

Einen unbedingt beſtimmenden Willen des Reichsober
hauptes gibt es alſo im Deutſchen Reiche nicht, die Ge
meinſamkeit der verbündeten Regierungen beſtimmt die
Entſchließungen, für die der Kaiſer als König von Preußen
ſeinen Willen in die Wagſchale zu werfen vermag. Kein
Mitglied des Bundesrates kann Mitglied des Reichstages
ſein, jedes Mitglied des Bundesrates, wie des Reichstageskann indeſſen, das hat Bismarck, der Schöpfer der Reiche

verfaſſung, ausdrücklich hervorgehoben, die Genehmigung von
Geſetzentwürfen beantragen, das Mitglied des Bundesrates
bedarf dazu natürlich die Genehmigung ſeiner Regierung.

Gerade die Tatſache, daß vom Bundesrat ſo wenig ge
ſprochen wird, beweiſt ſein ſchlichtes und ſelbſtverſtändliches
Funklionieren. Die Bewältigung der hier ruhenden gewal
tigen Arbeitslaſt iſt nur möglich durch die e
Gliederung und Organiſation. Jm Gegenſatz zum heutigen
lebenden und wirkenden Bundesrat ſteht das Andenken an
den alten, vor fünfzig Jahren entſchlafenen Bundestag in
Frankfurt am Main, der Repräſentation des DeutſchenBundes dem Bismarck in ſeiner Eigenſchaſt als preußiſcher

Geſandter faſt ein Jahrzehnt angehört und auf dem er die
ganze damalige Miſere kennen gelernt hat. Aber das ſind
abgetane, erledigte Tage.

Alle modernen Großſtaaten mit alleiniger Ausnahme
des Deutſchen Reiches haben für ihre Geſetzgebung das
ſogenannte Zweikammerſyſtem. England hat im Parlament
das Oberhaus und Unterhaus, Frankreich und Jtalien haben
den Senat und die Deputiertenkammer, OeſterreichUngarn
hat Abgeordnetenhaus und Reichsrat, bezw. in Ungarn die
beiden Häuſer des magyriſchen Reichstages, Rußland die
Duma und den Reichsrat, während Deutſchland eben nur
den Reichstag hat, dem als Vertretung der bundesſtaatlichen
Regierungen der Bundesrat zur Seſte ſteht. Mit außer
ordentlicher Schonung der berechtigten Intereſſen der
deutſchen Einzelſtaaten hat Bismarck die Verfaſſung des
Reiches ausgearbeitet, die ſorgfältig ausſchließt, was auf
einen Einheitsſtaat hinweiſen könnte. Der erſte Reichs
kanzler war auch der beſte Kenner der deutſchen Volksſeele,
der, nachdem das ſchwere Werk der Einigung des Reiches
gelungen war, nichts e kannte, als alle Meinungs
verſchiedenheiten unter en Umſtänden auszuſchließen,
welche neue Hemmniſſe herbeizuführen vermöchten. Wäre
ihm das nicht ſo ausgezeichnet gelungen, könnte der Bundes
rat jetzt nicht ſo prompt arbeiten, wie es der Krieg mit
ſeinen beſonderen Verhältniſſen erfordert, über die ſich ſchon
mancher Laie gewundert haben mag.

Oeſterreichiſcher Heeresbericht.
Wien, 9. April. Amtlich wird verlautbart 9. April 1916

Ruſſiſcher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Unverändert.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz.
FStellenweiſe lebhaftes Geſchützfeuer. Sonſt keine nennens

werten Kämpfe.

Prvvinz und NPachbarftfaaken.
Teuchern, den 10. April 1916

Am 4. April 1916 iſt eine Bekanntmachung in Kraft
getreten, die eine Regelnug der Arbeit in den Web, Wirk
und Strickſtoffe verarbeitenden Gewerbezweigen vornimmt.
Die Vorſchriften dieſer Bekanntmachung berühren alle ge
werblichen Betriebe, in denen die Anfertigung oder Bearbeitung
von Männer- oder Knabenbekleidung, Frauen und Kinder
bekleidung, oder von weißer und bunter Wäſche, oder von
Gebrauchsgegenſtänden, die ganz oder überwiegend aus Web,
Lirk, Strickſtoffen, Wollen oder Filzen hergeſtellt ſind, im

großen betrieben wird. Die gleichen Vorſchriften finden
aber auch Anwendung, wenn es ſich um gewerbliche Betriebe
der bezeichneten Art handelt, in denen außer dem Jnhaber
ader Leiter mindeſtens 4 Arbeiter (Arbeiterinnen) beſchäftigt
ind.t Die Vorſchriften der Bekanntmachung wollen eine gleich

mäßige Aufarbeitung der vorhandenen Vorräte an Webo,
Wirk- und Strickwaren ſowie einen gleichmäßig bleibenden



Verdienſt der in den bezeichneten Betrieben beſchäftigten
Arbeiter und Arbeiterinnen, ſowie nach Möglichkeit eine dan
ernde Beſchäftigung der Arbeiter und Arbeiterinnen erzielen.
Die Regelung der Verteilung der Arbeiter läuft deshalb in
ihren verſchiedenen Beſtimmungen darauf hinaus, daß in
einer Woche nicht mehr zugeſchnitten und nicht mehr ver
teilt werden darf als in der nächſt folgenden Woche verar-
beitet werden kann. Die Regelung der Lohnzahlung iſt eine
verſchiedene, je nachdem die Arbeitnehmer innerhalb oder
außerhalb des Betriebes des Arbeitgebers beſchäftigt ſind.
Soweit nicht beſtimmt iſt, daß die Lohnſätze nicht geringer
als die am 1. Febr. 1916 gezahlten ſein dürfen, iſt genau
vorgeſchrieben, um wieviel Zehntel der Lohn nür unter dem
Stande vom 1. Febr. 1916 ſinken darf. Soweit die über
tragene Arbeit den zuläſſigen Mindeſtlohn nicht er
reichen würde, iſt der Arbeitgeber verpflichtet einen beſtimmten
Prozentſatz des Lohnbetrages aus eigenen Mitteln zuzulegen.
Auch für die Kündigung von Arbeitnehmern in den erſten
2 Monaten nach Erlaß dieſer Bekanntmachung ſind beſtimmte
Anordnungen getroffen.

Die Ueberwachung der Jnnehaltung der getroffenen An
ordnungen iſt den GewerbeAufſichtsbeamten übertragen

worden. Der Wor laut der ausführlichen Bekanntmachung,
deren weſentliche Teile in den einzelnen Gewerbebetrieben
ausgehängt werden müſſen, iſt bei den Polizeibehörden ein
zuſehen.

Es ſind in jüngſter Zeit Zweifel über den Umfang
des im Bezirk des IV. Armeekorps geltenden Kuchenbackver
bots entſtanden. Das Herannahen des Oſterfeſtes und der
allgemeine Brauch, zu dieſem Feſte in den Haushaltungen
Kuchen zu backen, machen es aber dringend erforderlich, daß
in der Bevölkerung über die Zuläſſigkeit des Kuchenbackens
Klarheit beſteht. Es wird deshalb darauf hingewieſen, daß
das auf Anordnung des Generalkommandos im Dez. 1915
in den Stadt und Landkreiſen erlaſſene Verbot, Kuchen,
Stollen und Napfkuchen aus Hefenteig herzuſtellen, im
Bezirke des IV. Armeekorps unverändert fortbeſteht, und
daß diefes Verbot auch für Haushaltungen gilt.

Die hiernach der Bevölkerung auferlegte Beſchränkung
des Kuchenbackens wird gewiß auch in der Oſterzeit willig
ertragen werden, dient ſie doch vor allem dazu, der unwirt
ſchaftlichen Verwendung von Mehl, Fett, Butter und Zucker
entgegenzutreten. Mit dieſen unſeren notwendigſten Lebens
mitteln muß aber in jedem Haushalt in Stadt und Land
mit der größten Sparſamkeit umgegangen werden, um die
ausreichende Ernährung aller Bevölkerungsſchichten weiterhin
ſicher zu ſtellen und damit die beiſpielloſen Erfolge unſerer
an der Front fechtenden Truppen durch einen vollſtändigen
Sieg auch im Wirtſchaftskampfe zu krönen.

Viehzwiſchenzäühlung. Am 15. April wird eine
Viehzwiſchenzählung vorgenommen werden, die ſich auf Pferde,
Rindvieh, Schweine, Schafe, Ziegen und Kaninchen erſtreckt
und laut amtlicher Bekanntmachung lediglich ſtatiſtiſchen, nicht
ſteuerlichen Zwecken dient.

Die Einführung der „Sommerszeit“ vom Bun
desrat beſchloſſen. Die Einführung der Sommerzeit über
die wir ſchon Näheres mitteilten, iſt jetzt für ganz Deutſch

land amtlich beſchloſſen worden. Nach einer amtlichen Mel
dung aus Berlin hat der Bundesrat am Donnerstag beſchlöſe

ſen, daß in der Zeit vom 1. Mai bis zum 30. Septembe
1916 anſtelle der mitteleuropäiſchen Zeit, die in Deutſchland
durch das Reichsgeſetz vom 12. März 1893 eingeführt iſt,
als geſetzliche Zeit die mittlere Sonnenzeit des 30. Längen
grades öſtlich von Greenwich gelten ſoll. Das bedeutet, daß
die Uhren für dieſe Zeitſpanne um eine Stunde vorzuſtellen
ſind. Demgemäß wird der 1. Mai 1916 bereits am 30.
April 1916 nachm. 11 Uhr beginnen, der 30. Sept. 1916
aber um eine Stunde verlängert werden, damit am 1. Okt.
1916 die mitteleuropäiſche Zeit wieder in Kraft treten kann.
Unſer ganzes öffentliches Leben wird ſich demnach vom 1.
Mai an bis zum 1. Okt. um eine volle Stunde früher ab
ſpielen.

Beförderung. Der hieſige Lehrer Max Bachmann
mit Beginn des Feldzuges Unteroffizier jetzt Vizefeldwebel
wurde am 3. ds. Mts. zum Offizierſtellvertreter ernannt.

Jmmer wieder macht ſich die Unſitte bemerkbar, daß
in Anlagen, Waldwegen und Feldern Zweige von Bäumen
und Sträuchen abgeriſſen und Pflanzen mit Wurzeln und
Knollen ausgehoben und mitgenommen werden, und daß Wie
ſen nach ihrer Reinigung und Felder nach deren Beſtellung
unbefugt betreten werden. Vielfach werden auch Klagen laut
über Zerſtörung von Zäunen, Schranken und Ruhebänken.
Wir machen darauf aufmerkſam, daß nach den geltenden ge
ſetzlichen Beſtimmungen Zuwiderhandlungen mit Gefängnis
bis zu zwei Jahren beſtraft werden können, außerdem iſt der
Schaden zu erſetzen. Diejenigen, welche Kinder oder andere
unter ihrer Gewalt ſtehende Perſonen, die ihrer Aufſicht un
tergeben ſind oder zu ihrer Hausgenoſſenſchaft gehören, von
der Begehung eines ſolchen Frevels in Feld und Wald ab
zuhalten unterlaſſen, können mit Haft bis zu ſechs Wochen
oder Geldſtrafe bis zu 150 Mk. beſtraft werden.

Die Schulferien in der Provinz Sachſen ſind
vom Oberpräſidenten für alle Schulgattungen in den Orten
mit höheren Schulen oder Lehrer- und LehrerinnenSemi-
naren für das Schuljahr 1916 folgendermaßen feſtgeſetzt wor
den: Oſterferien ſind 14 Tage, vom Mittwoch, den 12. bis
Donnerstag, den 27. April. Zu Pfingſten ſind ſechs Tage
Ferien, vom Freitag, den 9. bis Freitag, den 16. Juni.
Die Sommerferien dauern 31 Tage, vom Freitag. den 14.
Juli bis Dienstag, den 15. Auguſt. Herbſtferien ſind 13
Tage vom Donnerstag, den 28. September bis Donnerstag
den 12. Oktober. Zu Weinachten ſind 16 Tage Ferien, vom
Sonnabend, den 23. Dezember bis Dienstag, den 9. Januar
1917. Das Schuljahr ſchließt am Sonnabend, den 31.
März 1917. Für die Erziehungs und Bildungsanſtalten in
Droyßig bleiben die Sommer und Herbſtferien vereinigt und
fallen vom Freitag, den 28. Juli bis Dienstag, den 12. Sep
tember.

„Die Kuh des kleinen Mannes“. Da mit der
Fortdauer der Milchknappheit im nächſten Winter gerechnet
werden muß, iſt es geboten, ſchon jetzt dafür Sorge zu tra
gen, daß ſie durch möglichſte Vermehrung des Beſtandes an
Milchziegen gelindert wird. Weite Kreiſe gerade der ärme
ren Bevölkerung können in wirkſamſter Weiſe vor einer
Milchnot durch die Halutng der verhältnismäßig wenig be

anſpruchenden „Kuh des kleinen Mannes“ bewahrt werden.
Deshalb müſſen die Ziegenzüchter die Mutterlämmer möglichſt
alle aufziehen. Um dies zu ermöglichen oder doch zu erleich
tern, hat der Landwirtſchaſtsminiſter eine Reihe von Maß
nahmen vorgeſehen, die durch die Landwirtſchaftskammern in
Zuſammenarbeit mit den Ziegenzüchtervereinen zur Ausfüh
rung gelangen werden. Hierher gehören insbeſondere die
Gewährung von Aufzuchtprämien für zweite und dritte Läm
mer, die Vermittelung von Angebot und Nachfrage bei Zie
genlämmern, die Abhaltung von Ziegenmärkten in den Kreis
ſtädten, vie Unterbringung von Ziegen auf Weiden (Genoſ
ſenſchafts, Kreisweiden). Die Landwirtſchaftskammern, de
nen hierfür Mittel zur Verfügung ſtehen, werden ſich in Kürze
mit entſprechenden Mitteilungen an die Ziegenzüchter wenden.
Da im übrigen mit hohen Preiſen und guter Verkäuflichkeit
der Mutterlämmer gerechnet werden kann, liegt es auch im
eigenſten Nutzen der Ziegenhalter und iſt wirtſchaftlich rich
tiger das Verlangen nach Ziegenmilch zurückzuſtellen und
möglichſt viel Mutterlämmer durchzuhalten.

Schmerdorf, 7. April. Den Heldentod ſtarb der zweite
Sohn der Hermann Schmidtſchen Eheleute hier, denen nun
noch einziger Sohn ſchwer verwundet in einem franzöſiſchen
Lazarette liegt.

Stößen, 6. April. Jm Weißenfelſer Landkreiſe beab
ſichtigt man, eine Obſtverwertungsſtelle größeren Stils ein
zurichten. Zu dieſen Zwecke ſind von verſchiedenen Städten
des Kreiſes entſprechende Gebäude angeboten worden, u. a.
auch die Nebengebäude des hieſigen Gaſthofes zur Poſt,
der kürzlich in ſtädtiſchen Beſitz übergegangen iſt. Kürzlich
weilte eine Kommiſſion hier, um die Gebäude und das in
Frage kommende Gelände in Augenſchein zu nehmen. Das
zur Verfügung ſtehende G. höft wurde als gut geeignet be
funden, auch die Anlage eines etwa 200 Meter langen An
ſchlußgleiſes nach der Bahnlinie Teuchern Naumburg würde
ohne Schwierigkeiten, möglich ſein. Nächſten Donnerstag
ſoll in dieſer Angelenheit eine öffentliche Verſammlung im
Gaſthof zur Poſt abgehalten werden, in der der KreisObſtbau
beamte Nottelmann aus Weißenfels Vortrag über Obſtver
wertung Halten wied.

Torgau, 7. April. Der Schweinemarkt war ſehr ſtark
befahren und auch beſucht. Am Platze ſtanden 386 Fer
kel und 10 Läuferſchweine. Ferkel koſtet das Paar 80 bis
110 Mark. Für Läufer zahlte man je nach Qualität und
Größe 80-120 Mk. für das Stück. Der Handel war in
a der hohen Preiſe flau. Es blieb ein großer Ueber

and.
Luckenwalde, 7. April. Ein folgenſchweres Eiſenbahn

unglück, bei dem vier Perſonen getötet und mehrere verletzt
worden, ereignete ſich Freitag früh auf dem Gelände unmit
telbar vor dem Staatsbahnhofe Luckenwalde. Ein Tele
gramm meldet darüber Der Eilgüterzug Nr. 6094 Berlin
Halle, der ſich mit ziemlicher Geſchwindigkeit vewegte, fuhr
Freitag früh auf ein totes Gleis und rannte gegen einen
Prellbock. Der Aufſtoß war ſo heftig, daß die Lokomotive
und mehrere der folgenden Wagen aus den Schienen ſpran
gen und ſchwer beſchädigt wurden. Der Packwagen wurde
vollſtändig zertrümmer und geriet in Brand. Drei Schaff
ner und ein Soldat, die in den Wagen beſchäftigt waren
wir getötet ihre Leic ſind be nattahmt und dem ung t zwurden getötet; ihre Leichen ſind beſchlagnahmt und dem nicht leicht
Luckenwalder Schauhauſe zugeführt worden. Es ſollen 4
Hallenſer ſein. Verwundet würden ein Wagenwärter und
mehrere Viehbegleiter der Güterzug hatte beſonders viel
Pferde geladen.

Die Urſache des Unfalls iſt noch nicht ganz geklärt. Nach
den bisherigen Ermittlungen ſcheint es, daß der Führer des
Eilgüterzuges ein nicht für ſeinen, ſondern für den voerfah
renden Perſonenzug Nr. 802 gegebenes Ausfahrtsſignal als
für ihn geltend angeſehen hat. Dadurch wurde der Güter
zug infolge der nicht paſſenden Weichenſtellung auf das Aus
ziehgleis gelenkt, und ſo war der Anprall gegen den Prell
bock unvermeidlich. Der Materialſchaden iſt ſehr erheblich.

Leipzig, 7. April. Der Vereinslazarettzug „M 1 Leip
zig“ iſt am Donnerstag von ſeiner 36. Fahrt, diesmal Ver
wundete aus dem Weſten bringend, in Leipzig eingetroffen.
Er hat in den 16 Monaten ſeiner Tätigkeit mehrere Tau
ſend Verwundete und Kranke in Heimatlazarette befördert
und dabei eine Strecke von über 46000 Kilometer durchfahren.

Ein Landwirt aus Aſchan wurde, wie aus Rudolſtadt
gemeldet wird, von der dortigen Strafkammer zu 300 Mark
Geldſtrafe verurteilt, weil er einer behördlichen Aufforderung,
ein Stück Land mit Kartoffeln zu bepflanzen, im vorigen
Jahre nicht nachgekommen war.

Altenburg, 7. April. Der Herzog wird auf Wunſch
des Kaiſers ſeine Diviſion wieder u e führen und in
den nächſten Tagen abermals ins Feld ziehen.

Klingenberg, 7. April. Die Stadtverwaltung Klingen
berg iſt mit ihrem Tonbergwerke auch in dieſem Jahre in
der glücklichen Lage, ihren Bürgern volle Steuerfreiheit zu
gewähren und jedem obendrein 200 Mark aus den Betriebs
überſchüſſen auszuzahlen. Jn den früheren Jahren konnten
jedem neben der vollen Steuerfreiheit noch 400 Mark aus
gezahlt werden.

Senator Poſſehl freigeſprochen.
Leipzig, 7. April. Jn dem Landesverratsprozeß gegen

den Senator Poſſehl und den Kaufmann Herſen aus Lübeck
wurden die Angeklagten von der erhobenen Anklage freige
ſprochen. Die Koſten ſowie die notwendigen Auslagen der
Angeklagten werden der Staatskaſſe auferlegt. Die Ange
klagten werden ſofort in Freiheit geſetzt. (W. T. B.

Permiſchkes.
Ein Schwiegerſohn des Präſidenken Poincare iſi

in Erding bei München, im ſogenannten Schneckhof unter
denfenigen Kriegsgefangenen untergebracht worden, die dort
landwirtſchaftliche Arbeiten verrichten. Bei dieſer Gelegen
heit ſeit daran erinnert, daß die Frau des Präſidenten

Poincare aus Bayern ſtammt, ihre Abſtammung geht ſogar
laut „B. T. nach München zurück. Jhre Mutter war eine
geborene Benucci, die eine Stiefſchweſter des in München
verſtorbenen Muſiklehrers Otto Graßl geweſen iſt. Jn
zweiter Ehe war Frau Benucci mit dem Kunſtmaler Petit
aus Verſailles verheiratet, der ebenfalls in München ſtarb.

Ein Mutfkermörder. Der 29fährige Arbeiter Rudolph
r zu Plau in r e der bereits mehrfach mil
Zuchthaus vorbeſtraft iſt, hat feine eigene Mutter ermorde

entgegnete der Brauherr, „und mit anſehen, was

und die Leiche dann zerſtückelt und velfeite geſchafſt. Frau
Lietſch war ſeit dem 17. März nicht mehr geſehen worden.
Jhre Tochter, die ſich bei dem Bruder nach ihrem Verbleib
erkundigte, erhielt von dieſem die Antwort, daß ſie verreiſt
ſei. Als aber Wochen vergingen und von der Mutter kein
Lebenszeichen eintraf, erſtattete ſie Anzeige. L. verwickelte
ſich bei ſeiner Verhaftung fortgeſetzt in Widerſprüche. Er
leugnete jede Schuld ab. Jetzt ſind aber bereits Teile der
Leiche im Garten vergraben aufgefunden worden. L. wurde
in das Landgerichtsgefängnis in Güſtrow eingeliefert.

Verzweiflungstat einer Muiter. Mit ihrem zwei
jährigen Kinde iſt die 22 Jahre alte Arbeiterin Marta Platt
aus der Kottbuſer Straße, Berlin in den Tod gegangen. Das
Mädchen hatte aus einem früheren Verhältnis eine Tochter
namens Gertrud, die jetzt zwei Jahre alt war. Es knüpfte
dann zu einem anderen Manne Beziehungen an, deren
Folgen ſich jetzt bemerkbar machten. Vor einigen Tagen
erfuhr das Mädchen, daß ihr Gellebter verheiratet iſt. Nach
einer heftigen Auseinanderſetzung lief die Plath aus der
Wohnung fort. Bei ihrer Rückkehr entdeckte ſie, daß der
Mann ihre Schmuckſachen und einiges Geld mitgenommen
hatte. Harauf beſchloß ſie, mit ihrein Kinde aus dem Leben
zu ſcheiden. Sie holte ihre Tochter von der Großmutter,
bei der ſie in Pflege war, ab. Die alte Frau hatte keinen
Argwohn. Als jedoch ihre Tochter das Kind nicht zurück
brachte, ging ſie geſtern abend nach der Wohnung. Sie
fand ihre Tochter und Enkelin tot auf. Das Mädchen hatte
ſich und ihr Kind mit Automatengas vergiftet

5000 Mark Geldſtrafe wegen Höchſtpreisüberſchrei
tung. Die Strafkammer zu Frankfurt a. M verurteilte
den Kaufmann Sigmund Feuchtwanger in Frankfurt wegen
Ueberſchreitung des Meſſinghöchſtpreiſes zu 5000 Mark Geld
ſtrafe.

Der Brauer von Genk.
von Werner von Wolffersdorff

Nachdruck verboten. Fortſetzung.
10. Kapitel

43 Hendrick van Duyck kam in der Tat zu ſpät mit ſei
ner Neuigkeit. Jakob von Artevelde war von den Er
eigniſſen viel früher unterrichtet wie ſonſt Einer und zwar
durch Nikolaus von Warden, einer der gewöhnlichen Be
ſucher des Hauſes, der ſich auch jetzt noch drinnen bei dem
Brauherrn befand,

Nikolaus von Warden, einer der politiſchen Freunde
Arteveldes und wie dieſer zum Rate der Stadt Gent ge
hörig, war leidenſchaftlicher und ungeſtümer wie der alle
ſeine Worte und Taten vorher genau abwägende Brau
herr, den ſein kühler Verſtand ſo leicht nicht verließ. So
wär es auch heute. Als Warden fragte, ob es nun noch
nicht an der Zeit ſei, die Sturmglocken zu läuten und den
Grafen nebſt ſeinen franzöſiſchen Anhang über die Schelde
zu jagen, da wiegte der Brauherr ein paar Mal den
Kopf bedächtig hin und her und ſagte dann lächelnd zu
ſeinem Freunde

„Warum ſollen wir denn Lärm ſchlagen, das beſorgt
der Graf mit ſeinem letzten Tun zur Genüge. Das Blut
der Fläminger iſt auch garnicht ſo leicht in Wallung
zu bringen, wie Jhr meint. Aber es iſt ſchon beſſer, der
Graf tut es, dann fällt auch auf ihn alleine die Verant-
wortung z ind c w eg S die

„Aber ich bin doch dafür, daß wir uns ſofort rühren,
denn es könnte ſonſt zu ſpät werden. Wir könnten dann
nicht mehr in die Lage kommen, die Verhältniſſe zu un
ſeren Gunſten zu wenden.

„Wir kommen nicht zu ſpät, verlaßt Euch darauf mein
Freund und Jhr wißt doch, ich ſage nicht gerne zu viel.“

„Aber worauf wollt Jhr noch warten rief Nikolaus
von Warden dagegen. „Etwa darauf, daß der Graf noch
einen Schritt weiter geht und Männer in ſeine Gewalt
nimmt, die das Volk doch noch näher angehen, als die
Engländer

„Das wird er wohl nicht wagen und wenn er es
dennoch wagen ſollte dann iſt es Zeit weiter davon
zu ſprechen.

„Aber wenn es zu ſpät ſein wird,“ grollte Warden.
„Der Graf iſt doch ſchlau genug, wenn er einen ſolchen
Plan im Schilde führt, denſelben plötzlich und ohne Auf
ſehen aber mit um ſo größerer Sicherheit zur Durchfüh
rung zu bringen.

„Und ich denke, Jhr, ich und wir alle, die wir Män
ner eines Sinnes und auf das Wohl Flanderns bedacht
find, auch wir ſind klug genug, um vor dem Grafen wohl
auf unſerer Hut zu ſein und uns des Schlimmſten von
ihm zu verſehen,“ erwiderte der Brauherr gelaſſen. „Denn
wenn ich auch zur Zeit noch nicht glaube, daß der Graf
bis zum Aeußerſten ſchreiten wird, ſo bin ich doch auſ
ier ſolchen Fall ſehr gut vorbereitet und auch gut ge
rüſtet.

In dieſem Augenblicke trat der alte Hausmeiſter Dirks
ein, erregter als wie es ſonſt die Art des alten Mannes
war. Er flüſterte ſeinem Herrn ſchnell einige Worte in
e Ohr, wovon dieſer im erſten Augenblick betreten

ten.
„Es ſcheint, als ſolltet Jhr dieſes Mal Recht behalten,“

wandte ſich der Brauherr wieder gleichgültig lächelnd zu
ſeinem Gaſte. „Der Voigt des Grafen ſendet ſoeben eine
Anzahl Bewaffnete, die mein Haus durchſuchen ſollen
nach verſteckten Engländern, wie die Gräflichen ſagen da
befinden fie ſich aber in einem Jrrtum.“

„Seht das iſt ſchon der Anſang,“ verſetzte Nikolaus
von Warden.
44 „Dder auch das Ende,“ entgegnete der Brauherr, der
ſeine Ruhe völlig wieder erlangt hätte, und befahl dann
Dirks, das Haus zu öffnen.

„Was, Jhr wollt wirklich Euer Haus durchſuchen
laſſen wie eine Räuberhöhle,“ rief Warden erſtaunt aus.
„Jhr, Jakob von Artevelde, Jhr wollt ſo etwas zugeben,
da doch gleichzeitig zu befürchten ſteht, daß ſie ſich an
Euch ſelbſt noch vergreifen, wenn ſie die Engländer nicht
finden und natürlich nicht finden können, weil doch keine
bei Euch verborgen ſind

„Warum ſoll ich mich denn nicht vorläufig fügen,“
ſie ei

gentlich beginnen werden Man wird doch nicht mit mir
durch die Luft fliegen können und ſo lange ich in Gent
bleibe, iſt es ja gut. Da wiſſen die Genter doch, wo ſie



mich zu ſuchen haben, wenn ſie mir beiſtehen und helfen
wollen.“

„Das ſollen ſie wiſſen, wo Jhr zu finden ſeid,“ ant
wortete Warden, jetzt auch gefaßter. „Lebt wohl, wir
ſehen uns zur richtigen Stunde wieder, wenn es not tun
ollte.“f Während der alte Dirks die gräflichen Soldknechte
durch das Haupttor einließ, verließ Nikolaus von Warden
das Haus durch eine Seitentüre, denn er wollte nicht mit
denſelben zuſammentreffen, da ihm alles verhaßt war, was
den Rock des Grafen von Flandern trug.

Der Brauherr trat den Söldnern in ſein er gewöhn
lichen höflichen Art entgegen und ſagte auf den barſchen
Befehl des Grafen von Flandern, den ſie ihmverkündeten
gelaſſen„Hat der gnädige Graf ſo befohlen, ſo unterwerfe ich
mich gerne als gehorſamer Bürger der Stadt Gent. Es
ſoll kein Winkel meines Hauſes undurchſucht bleiben
ich werde Euch ſelbſt führen kommt und folgt mir
wir wollen auf der Stelle das Haus von oben bis unten
durchſuchen.“

(Fortſetzung folgt.)

BGSGGG aWer über das geſetzlich zuläſſige
Maß hinaus Hafer, Mengkorn,
Miſchfrucht, worin ſich Hafer be
findet, oder Gerſte verfüttert, ver

ſündigt ſich am Vaterlande.

Oeffentliche Sitzung des Königlichen Schöffengerichts

Schellenberg in Kröſſuln.

Emil Rich. Hippe in Schelkau.

kettaufſehers Karl Albin Prieſe in Runthal.

Trebnitz 59 Jahre alt.

Sommer in Bonau 27 Jahre alt. 2, Walter Emil Schel
leuberg 1 Monat alt S. des Ziegeleiarbeiters Friedrich Emil

3. Der Kriegsfreiw. und Oberpri
maner Oskar Erich Müller in Trebnitz 18 Jahre alt. 4.
Der Häuer Friedrich Karl Poſer in Teuchern 62 Jahre alt.
5. Richard Otto Rudolf Hippe 8 Jahre alt S. des Lehrers

6. Der Erſatz Reſerviſt und
Abraumarbeiter Karl Ernſt Röhr in Gröben 26 Jahre alt.
7. Die verehel. Berginv. Wilhelmine Henriette Heilmann geb.
Zwanzig in Trebnitz 73 Jahre alt. 8. Die verehel. Fabrik
arbeiter Marie Wollmerſtädt geb. Kalkoff in Trebnitz 58
Jahre alt. 9. Erna Ella Prieſe 7 Monat alt T. des Bri

10. Die ver
ehelichte Tagesarbeiter Marie Schwalbe geb. Arnoſcht in

Neueste Nachrichten.
Großes Hauptquartier am 10. April 1916.

1160 Mann gefangen genommen.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

licher Handgraugatenabteilungen reſtlos ab.

haftigkeit angenommen.

Weſtlich der Raas wurden Bethineaurt, feind
liche Stützpunkte und Blockhänſer geſtürmt. Oſt
lich eine Schlucht des Pfefferrückens geſäubert.
Jn dieſen Kämpfen wurden 13 Offiziere und

Jn den gewonnenen Trichterſtellungen ſüdlich von St.
Eloi wieſen unſere Truppen Wiedereroberungsverſuche feind

Die Minenkämpfe zwiſchen dem Kanal von La Baſſee
und Arras haben in den letzten Tagen wieder größere Leb

Die geplante Laudung in Holland.
Der franzöſiſche General Verraux geſteht im Pariſer

„L'Oeuvre“, die Jdee einer engliſchen Landung in Holland
mache in Frankreich Fortſchritte. Die Beſetzung der Schel
demündung würde einen direkten Vormarſch nach Hannover
bedeuten. Verraux bekämpfe dieſe Jdee. Sie ſei grandios,
aber unmöglich. England müßte 300 000 Mann aufopfern,
e Transport wegen der Tauchbvotsgefahr ſehr gefährlich

ei.

Türkiſcher Bericht.
Konſtantinopel, 9. April. Großes Hauptquartier
An der Jrakfront keine Veränderung. Unſere Artillerie

verurſachte auf einem feindlichen Kanonenboot eine Exploſion,
das dann nordöſtlich abgeſchleppt wurde Bei einem Zu
ſammenſtoß mit feindlichen Poſten weſtlich von Korna wurden
5 Engländer getötet, ein Offizier verwund t. An der Kau
kaſusfront nichts von Bedeutung. Ein feindlicher Kreuzer
wurde bei Kemikli Liman durch unſere Artillerie zum Rück
zug gezwungen. 2 feindliche Flieger über Gallipoli durch
unſer Kampfflugzeug gegen Jmaros vertrieben.

Keine Stützpunkte unſerer Unterſeeboote auf
griechiſchen Jnſeln

Paris, 10. April. Die griechiſche Geſandtſchaft in Paris
ſtellt amtlich in Abrede, daß in Korfu weitverzweigte An
lagen zur Benachrichtigung und Verpflegung deutſcher Unter
ſeeboote entdeckt worden ſeien, ebenſo daß vier Stützpunkte
für Unterſeeboote auf anderen Jnſeln vorgefunden worden
ſeien. Die königliche Regierung weiſt darauf hin, daß ſie
von den Geſandtſchaften des Verbandes Mitteilungen darüber
erbeten habe, ob Benzinlager und Stützpunkte für Unterſee
boote entdeckt worden ſeien, und daß ſie jedesmal eine Unter
ſuchung angeordnet habe, wenn genügende Anzeichen für die
Möglichkeit einer ſolchen Entdeckung vorhanden waren.

in Teuchern vom 7. April 1916.
Vorſitzender Herr Amtsrichter Dr. Pfeiffer. Schöffen:

Herr Rittergutsinſpektor Walther in Teuchern, Herr Kauf
mann Karl Hoffmann in Teuchern. Staatsanwaltſchaft
Herr Stadtſekretär Görlitz als Amtsanwalt. Prototollfüh-
rer Herr Rechnungsrat Müller.

1. Der Kippmeiſter Albert Seiler aus Gröben wurde
wegen vorſätzlicher körperlicher Mißhandlung des Schleifers
Otto Päßler in Teuchern und des Tagebauarbeiters Emil
Funk in Oberwerſchen mittels eines Stockes und eines Meſ
ſers zu 9 Mon. Gefg. verurteilt.

2. Wegen Unterſchlagung zum Nachteil des Kaufmanns
Albin Schieke in Teuchern wurde die verehelichte Maſchiniſt
Emma Hauer geb. Burkhardt in Teuchern mit 10 Mk. ev.
2 Tagen Gefängnis beſtraft.

3. Vertagt.
Der Ärbeiter Walter Maaſch aus Gröben wurde we

gen Sachbeſchädigung begangen an der Mühle des Mühlen
beſitzers Berthold in Unterwerſchen mit 18 Mk. ev. 8 Ty.
Gefängnis beſtraft. Hierauf wurde noch eine Privatklage

ſüdweſtlich

Händen.

Auf dem Weſtufer der Maas wurde Bethincourt und
die ebenſo ſtark ausgebauten Stützpunkte Alſace und Lorraine

Gefahr durch ſchleunigen Rückzug zu entziehen, wurde von
den Schleſiern aber noch gepackt und büßte neben ſchweren
blutigen Verluſten 14 Offiziere und rund 700 Mann an
unverwundeten Gefangenen, 2 Geſchütze und 13 Maſchinen
gewehre ein.

Gleichzeitig räumten wir uns unbequeme feindliche An
lagen Blockhäuſer und Unterſtände an verſchiedenen Stellen

der Front aus.
und ſüdlich des Rabenwaldes.

Auch bei dieſen Einzelnnternehmungen gelang es,
die Franzoſen ernſtlich zu ſchädigen.
verloren ſie außerdem mehrere Offiziere 276 Mann.

Rechts der Maas wurde in ähnlicher Weiſe eine
Schlucht am Südwefſtrande des Pfefferrückens geſäubert.
4 Gffiziere, 184 Mann und Material blieb in unſeren

Weiter öſtlich und in der Woevre fanden lediglich Ar

davon abgeſchnürt. Der Geguer ſuchte ſich der ſenkt worden.

Berlin, 10. April.

Berlin, 10. April.

So dicht nördlich des Dorfes Avocourt

An Gefangenen zarübergeſchrieben.

London, 9. April.

gerettet.

Aerſenkt.
London, 6. April. Der britiſche Dampfer Avon iſt ver

Wie der Deutſche Kurier erfährt,
ſind Beſtrebungen im Gange, die auf eine weſentliche Ver
ſchärfung der für das Deutſche Reich in Ausſicht genommenen
Kriegsgewinnſteuer hinzielen.

Ueber einen Beſuch bei Jmmelmann

Lloyds meldet:

wird dem „B. T.“ berichtet, daß es Jmmelmann ſehr große
Freude bereitet habe, daß ihm der Kaiſer zum 12. Siege be
glückwünſchte, als eben der 18. Sieg gemeldet werden konnte.
Der Kaiſer habe deshalb den 12er durchſtrichen und den 1I3er

Auch ſoll der Kaiſer geſagt haben, man
könne micht ſo ſchnell ſchreiben, wie Jmmelmann ſchieße.

Der franzöſiſche
Fiſchdampfer St. Marie wurde verſenkt. Die Beſatzung iſt

Chriſtiania, 9. April. Der Vizekonſul in Almaria be
ſache erledigt.

Standesamtliche Nachrichten für März 1916.
Vandbezirk Teuchern

Geboren ſind 6 Mädchen, 2 Knaben
Verheiratet haben ſich zwei Paare.

tilleriekämpfe ſtatt.
Jm Luftkampfe wurden ſüdlich

zeug abgeſchoſſen. Die Inſaſſen des erſteren ſind tot.

und im Cailletewalde beobachtet.

von Talou nnd
nordöſtlich von Chateau Salins je ein frauzöſiſches Flug

Je
ein feindliches Flugzeug wurde im Abſturz in das Dorf Loos

richtet, daß aus dem Verhör beim Seegericht hervorgehe, daß
die „Norne“ von einem Unterſeeboot in Grund geſchoſſen

wurde, nachdem das Unterſeeboot Beſt mmungsOrt und La
dung des Schiffes erfragt und der Beſatzung Zeit gelaſſen
hatte, in die Boote zu ſteigen.

Geſtorben.
1. Der LandſturmRekrut und Kuhmelker Guſtav Emil

Amtliche Bekanntmachungen.

Anordnung
über das Schlachten von Schaflämmern.

Auf Grund des 8 4 der Bekanntmachung des Stellvertrekers des
Reichskanzlers über ein Schlachtverbot für trächtige Kühe und Sauen vom
26. Auguſt 1915 (ReichsGeſetzbl. S. 515) wird hierdurch folgendes beſtimmt

S
Das Schlachten der in dieſem Jahre geborenen Schaflämmer wird

bis zum 15. Mai ds. Js verboten.
8 2.

Das Verbot findet keine Anwendung auf Schlachtungen, die erfolgen,
weil zu befürchten iſt, daß das Tier an einer Erkrankung verenden werde,
oder weil es infolge eines Unglücksfalles ſofort getötet werden muß. Solche
Schlachtungen ſind innerhalb 48 Stunden nach der Schlachtung der für

Keine Ereigniſſe von beſonderer Bedeutung.
Oeſtlicher und Balkankriegsſchauplatz.

Rindvieh, Schafe, Schweine, Ziegen, Federvieh und Kaninchen zu erſtrecken.
Die zahmen Kaninchen werden zum erſten Male mitgezählt.

Zur Herbeiführung einer genauen und vollſtändigen Zählung wird
dringend erſucht, den von uns beſtellten Zählern jede erforderliche, zur
Aufklärung und Feſtſtellung für das Zählgeſchäft dienende Auskunft erteilen
und ihnen das ſchwierige Zählgeſchäft in jeder Weiſe erleichtern zu wollen.

Es wird noch beſonders hervorgehoben, daß die Zählung nicht ſteuerlichen,

ſondern nur allein wiſſenſchaftlichen und gemeinnützigen Zwecken dient,
um insbeſondere dadurch einen Einblick in die Fleiſchmengen zu gewinnen
die durch die heimiſche Viehzucht für die Volksernährung verfügbar werden.

Ratskeller.

Verein für Häuglings-
pflege.

S un uam 11. April abends 8 Uhr, im
Das Erſcheinen ſämtl.

Helferinnen iſt dringend erwünſcht.
Der Vorſtand.

Wir machen aber nochmals auf die Wichtigkeit der Zählung auf
merkſam und bemerken hierzu

Wer vorſätzlich eine Anzeige, zu der er auf Grund der Verordnung
des Bundesrats oder der Anweiſung für die Behörden vom 9. März
1916 aufgefordert wird, nicht erſtattet oder wiſſentlich unrichtige oder
unvollſtändige Angaben macht, wird mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten
oder mit Geldſtrafe bis zu zehntauſend Mark beſtratt; auch kann Vieh,

Sauglingspflege
Mittwoch. den I2. April

Waägung
um 2 Uhr im Ratskeller

e 7ä.ſ.ni
Goldklar, sehr aromatisch
Nahrhaft. billig. Brotautstr.
Einfachste Selbstbereitung
m. Kunst Blüten-Honigpulv.

5-—6 Ptd.Ilar be Had-P es 45 Ptg.

Beutel f. 2, Pfd. Honig
25 Pfennig

Nachahmungen energisch
zurückweisen.

E. Worischek,
M Konfitüren-Geschäft

Ein quterhaſtenes

Frauiſt billig zu verkaufen

deſſen Vorhandenſein verſchwiegen worden iſt, im Urteil für dem Staate
verfallen erklärt werden.

Teuchern, den 4. April 1916.
Der Magiſtrat. Knobbe.

Diejenigen hieſigen Einwohner, welche Morgen Kartoffeln und
weniger anbauen wollen, können Saatkartoſfeln zum Preiſe von etwa
7,25--7,75 Mark pro Zentner erhalten.

Bedarfsanmeldungen werden am 11. und 12. Apri!“ d. Js. im
Stadtſekretariat entgegengenommen.

Teuchern, den 10. April 1916.
Der Magiſtrat. Knobbe.

Anfang Mai beginnt ein Lehrgang der
Kreiswanderhaushaltungsſchule in Teuchern.
Anmeldungen zur Teilnahme werden bis 15. April angenommen
von Frau Geheimrat Hacker, Frau Kaufmann Zimmermann, Frau Dr.
Jacob.

Das Kuratorium
Einige küchtige Wohrmeiſler

für Waſſer und Braunkohlenbohrungen ſowie mehrere

Wohrgehilfen
bei hoher Vergütung ſofort geſucht

Cöthener Tiefbohrwerke G. m b. H., Cöthen i. Anh. Fee.
Spezialgeſchäft für Tiefbohrungen u. mod. Brunnenanlagen r

Das von Herrn Jngenieur Vö V en c er
Drd und Dauar teils

ting bewennte liefert geschmackvoll u. billig
bei hohem Lohn ſofort geſucht. An L oſchlußgleis ArtillerieDepot auf Bahn im Hauſe Gartenſtr. 14/15 iſt p. l.

ſchen Reiche eine allgemeine Viehzwiſchenzählung ſtatt. Die Zählung iſt hof Wethau Juli zu vermieten. Auskunft durch
nach dem Stande vom 15. April vorzunehmen und hat ſich auf Pferde, Blume König- O. Erfurth.

Redaktion, Druck und Verlag von Otto Lieferenz, Teuchern.

den Schlachtungsort zuſtändigen Ortspolizeibehörde anzuzeigen.
Das Verbot findet ferner keine Anwendung auf die aus dem Aus

land eingeführten Schaflämmer.

Zuwiderhandlungen gegen dieſe Anordnung werden gemäß S 5 der
eingangs erwähnten Bekanntmachung mit Geldſtrafe bis zu 1500 Mk.
oder mit Gefängnis bis zu 3 Monaten beſtraft.

4

Die Anordnung tritt mit dem Tage ihrer Bekanntmachung im Deut
ſchen Reichs und Preußiſchen Staatsanzeiger in Kraft.

Berlin, den 27. März 1916.
Der Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten

Freiherr von Schorlemer.

Durch Bekanntmachung Nr. Bst. I. 1391/3. 16. K. R. A. habe
ich eine Regeſung der Arbeit in Web, Wirk und Strickſtoffe verarbeitenden
Gewerbezweigen verfügt. Die Bekanntmachung iſt in den amtlichen Zeitungen
und in ortsüblicher Weiſe veröffentlicht worden.

Magdeburg, den 4. April 1916.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps

Frhr. v. Lyncker
General der Jnfanterie, à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Bekanntmachung.
Für den Umfang des Regierungsbezirks Merſeburg wird der End

termin für das Einſammeln von Kiebitze und Möveneiern auf
Donnerstag, den 20. April 1916

feſtgeſetzt.

Merſeburg, den 8. März 1916.
Der Bezirksausſchuß zu Merſeburg.

Viehzwiſchenzählung am 15. April 1916.
Auf Beſchluß des Bundesrats findet am 15. April d. Js. im Deut

Gröben 14.
Eine kleine einſp.

Sämaschime
für 1 Pferd oder 2 Kühe iſt billig
zu verkaufen

Adolf Graul.

S
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SBuchdruckeret von
Otto Lieferens

III




	Wöchentlicher Anzeiger für Teuchern und Umgegend
	Jahr
	Monat
	Tag
	No 44.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Colorchecker]






